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Die Schatzkammer der Superreichen
Der Unternehmer Thomas Gasser baut im Brünigmassiv eine Festung für Gold, Kunst und Daten

ERICH ASCHWANDEN

Noch regieren hier Lärm und nackter
Stein. Doch dort, wo jetzt grauer Staub
durch die Luft wirbelt, sollen bald Mil-
liardenwerte lagern. Wir befinden uns
mitten im Felsmassiv des Brünig in Lun-
gern, nahe der Kantonsgrenze zwischen
Obwalden und Bern. Rund 150 Meter
oberhalb der Kaverne verläuft die Brü-
nig-Passstrasse. Erzeugt wird der Staub
durch eine Jumbo-Bohrmaschine – ein
tonnenschweres Ungetüm, das mit sei-
nen drei hydraulischenArmen ein exakt
berechnetes Raster aus Hunderten
Sprenglöchern in den harten Fels treibt.

Wir entfernen uns von dem ratternden
Ungetüm, und fünfzig Meter tief im Berg
macht Thomas Gasser zum ersten Mal
Halt. «Hier wird die zweite Sicherheits-
schleuse zu stehen kommen. An diesem
Punkt werden die Lastwagen und Autos
kontrolliert, mit denen unsere Kunden
Wertgegenstände anliefern», erklärt er,
nachdem sich der Staub etwas gesetzt hat.

Preise ab 775 000 Franken

Der Mann, der durch den Untergrund
führt, ist Verwaltungsratspräsident der
Brünig Mega Safe AG. Er verwandelt
gerade das Innere des Brünigmassivs
in einen Ort, der im nächsten James-
Bond-Film als Kulisse dienen könnte.
Ein Hochsicherheitstrakt, der Holly-
wood-Phantasien alt aussehen lässt. Nur
das Beste ist gut genug. Das Schleusen-
system, das an dieser Stelle zum Einsatz
kommen wird, braucht einen Vergleich
mit den Sicherheitsvorgaben der Schwei-
zerischenNationalbank nicht zu scheuen.

Doch wer diese erste Hürde über-
wunden hat, ist noch lange nicht zu den
Schätzen vorgedrungen, die hier abAn-
fang 2028 eingelagert werden sollen.
Neben der Aufbewahrung von Edel-
metall, Kunstsammlungen oder Old-
timern dient diese spezielle Infrastruk-
tur der Sicherung von Daten, der Lang-
zeitarchivierung von schützenswerten
Objekten oder dem Schutz heikler
Güter. «Die Käufer der Kavernen kön-
nen selbst entscheiden, mit welchen
technischenMassnahmen sie den inners-
ten Bereich sichern wollen», sagt Gasser.
Für den Rest,wie die Zutrittskontrollen,
den Betrieb und den Unterhalt,wird die
Brünig Mega Safe AG sorgen.

Dass man wertvolle Güter tief im
Inneren der Schweizer Berge lagert, ist
nicht neu. Seit Jahrzehnten nutzen dar-
auf spezialisierte Firmen das Schweizer
Alpenreduit als Festung fürVermögens-
werte. Die Kombination aus massiver
Felsüberdeckung, politischer Stabilität
und extremer Diskretion hat einen ent-
sprechenden Markt geschaffen. So gibt
es mehrere Unternehmen, die in ehema-
ligen Militärbunkern des Alpenreduits
bankenunabhängige Schliessfächer und
Tresorräume anbieten oder dort unter-

irdische Rechenzentren betreiben. Die
Anlagen sind jedoch nicht für zivile
Zwecke konzipiert.

Die Brünig Mega Safe AG hin-
gegen baut beziehungsweise sprengt
die Kavernen auf Mass. Wobei man
sich die Tresore etwas grösser vorstel-
len muss. Die Flächen, die momentan
ausgebrochen werden, variieren zwi-
schen 25 und 1500 Quadratmetern. In
etwa einem Jahr sollen die ersten Kun-
den ihre heiklen Daten, Archive und
andere schutzbedürftige Güter ein-
lagern können. Die Kaufpreise für die
Kavernen starten bei 775 000 Fran-
ken bei einer Nutzungsfläche von
75 Quadratmetern. 210 Quadratmeter
sind für etwas weniger als 1,5 Mil-
lionen Franken zu haben.Auch grössere
Flächen sind möglich.Die Güter können
auch per Helikopter angeliefert werden,
gibt es doch auf dem Firmenareal einen
entsprechenden Landeplatz.

Wer so viel Geld investiert, ver-
langt jedoch auch juristische Sicherheit.
«UnserAlleinstellungsmerkmal ist, dass
die Safes unserer Kundenmit öffentlich-
rechtlich abgesicherten Eigentumsrech-
ten ausgestattet sind», sagt Gasser. Die
Käufer erwerben kein volatiles Finanz-
produkt, sondern ein reales, im Grund-
buch eingetragenes Recht im Unter-
grund von Lungern. Die Brünig Mega
SafeAG erfüllt mit einer unterirdischen
Arbeitszone die Bauzonenvorgaben, so
dass laut Gasser keine Kompromisse ge-
macht werden mussten. «Wir bieten eine
rein private Lösung, die von Anfang an
für die Bedürfnisse der Kunden konzi-
piert wurde», sagt der Unternehmer.

Da sich Brünig Mega Safe die Bau-
rechte im Berg für 99 Jahre gesichert
hat, erwerben die Kunden das entspre-
chende Recht in Form eines selbstän-
digen unterirdischen Unterbaurechts.
Baurechtsgeberin ist die Teilsame Lun-
gern Obsee.Ein juristisches Fundament,
so felsenfest wie der Brünig selbst. «Der
Verkauf wird wie bei einem normalen
Liegenschaftskauf im Grundbuch der
Gemeinde eingetragen. Das sorgt für
Transparenz», betont Gasser.

Der «Steigrind» setzt sich durch

Im Kanton Obwalden wundert sich nie-
mand, dass ausgerechnet Thomas Gas-
ser die Idee eines unterirdischen Safes
hatte und das Konzept gegenWiderstand
umsetzt. Gasser ist ein Patron vom alten
Schlag – visionär, kantig und mit dem
sprichwörtlichen Innerschweizer «Stei-
grind» gesegnet. Während rund dreissig
Jahren leitete der 69-Jährige die Firma
Gasser Felstechnik AG, die sein Gross-
vater gegründet hatte. Er entwickelte das
kleine Bauunternehmen zum hochspezia-
lisierten Grossbetrieb für Untertagebau,
Sprengarbeiten und Felssicherung. Bis
heute gilt: Wenn ein Fels gesprengt wer-
den muss, der die Gotthard-Autobahn

bedroht, oder Dörfer vor instabilen Fels-
wänden geschützt werden müssen, ist
Gassers ehemalige Firma fast immer an
vorderster Front dabei.Wenn es im Land
spektakulär knallt, steckt meistens das
Know-how der Lungerer dahinter.

Wie unkonventionell und kompro-
misslos Gasser tickt, zeigt eine Episode
aus seiner Vergangenheit: Einst liess er
sich dazu überreden, für den Obwald-
ner Kantonsrat zu kandidieren.Doch als
sich im Laufe des Wahlkampfs abzeich-
nete, dass er tatsächlich beste Chancen
hatte, gewählt zu werden, handelte der
Freigeist prompt. Kurzerhand finan-
zierte er aus eigenerTasche eine Gegen-
kampagne – gegen sich selbst. Er wollte
lieber im Fels unternehmerisch wirken
als politisch im Parlament.

DasAlltagsgeschäft war dem Spezia-
listen für Naturgefahren nie genug; im
Brünigfels tobte er sich kreativ aus. So
baute die Gasser FelstechnikAG in den
letzten dreissig Jahren ein gigantisches,
künstliches Höhlensystem in den Fels
des Brünigmassivs. In diesem unterirdi-
schen Reich befinden sich unter ande-
rem eine 300-Meter-Schiessanlage von
Brünig Indoor, das Event-Restaurant
Cantina Caverna sowie das Ausbil-
dungszentrum International Fire Aca-
demy. Nicht alle Pläne waren jedoch er-
folgreich. So scheiterte die Errichtung
einer unterirdischen Goldraffinerie.

Nachdem er die Firma 2017 an die
nächste Generation übergeben hatte,
gründete Gasser mit seinen Geschwis-
tern und weiteren Familienmitgliedern
die Brünig Mega Safe AG. Die Corona-
Pandemie führte dazu, dass der Baustart
verschoben werden musste.Viele glaub-
ten, dass Gasser mit seiner unkonventio-
nellen Idee scheitern würde. Doch seit
Ende Januar 2026 wird zweimal täglich
gesprengt, und die Lungerer hören und
spüren, dass sich der «Steigrind» einmal
mehr durchgesetzt hat.

Grösste Kaverne verkauft

Der Baustart konnte erfolgen, nachdem
die ersten Kundenverträge unterschrie-
ben worden waren. Die mit Abstand
grösste Kaverne ist bereits verkauft. Er-
worben hat sie ein Edelmetallhändler,
der für seine Kunden Edelmetalle wie
Gold und Silber kauft und diese Be-
stände unabhängig vom Bankensystem
lagert. Den Namen will Thomas Gasser
aus Gründen der Diskretion nicht nen-
nen. Eine Tonne Gold hat derzeit einen
Marktwert von rund 77 Millionen Fran-
ken. Aufgrund seiner extremen Dichte
nimmt dieses immense Vermögen je-
doch gerade einmal ein Volumen von
rund 52 Litern ein. Das entspricht etwa
dem Inhalt eines normalen Autotanks.

Gasser kommtmit seinemMega-Safe
zur richtigen Zeit auf den Markt. «Wir
spüren die Weltkrisen direkt. Die Nach-
frage nach verlässlichen und rundum ge-

schützten Sicherheitsinfrastrukturen hat
seit den jüngsten geopolitischen Eska-
lationen im Nahen Osten noch einmal
stark zugenommen», stellt er fest.Wich-
tig sei für die Kunden beispielsweise,
dass dieAnlage auch gegen Drohnen ge-
schützt sei. Gemeint ist damit die Siche-
rung der exponierten Schwachstellen an
der Oberfläche: Die massiven Portale
der Zufahrten, die Lüftungsschächte und
der Helikopterlandeplatz werden elek-
tronisch überwacht und baulich so ab-
geschirmt, dass auch Drohnen sie weder
ausspionieren noch beschädigen können.

Ein anonymes Schreiben

Lange Zeit blieb es rund um das spekta-
kuläre Projekt im Brünigmassiv erstaun-
lich ruhig.Doch seit einigenWochen kur-
siert in Lungern ein anonymes Schreiben.
Darin werden kritische Fragen gestellt. So
etwa, wie verhältnismässig es sei, einen
«Bergraum mit potenziell erheblichen
Umwelt-, Sicherheits- und Langzeit-
folgen weiter auszuhöhlen, wenn für die
Vermögenssicherung bereits bestehende
Bank- und Tresorsysteme existieren».
Der Brief insinuiert, dass nicht genug ge-
macht werde, um geologische Risiken,die
Brandsicherheit und Rettungsmassnah-
men im Notfall sicherzustellen.

Gasser kontert die Kritik gelassen.
«Wir haben nichts zu verstecken. Wir
haben selbstverständlich alle notwendi-
gen Unterlagen eingereicht. Sonst hät-
ten die Behörden dieses Projekt nie
bewilligt.» Natürlich stehe Diskretion
an erster Stelle, wenn der Betrieb ein-
mal angelaufen sei. Doch es gebe klare
Grenzen. «Es wird sichergestellt, dass in
Lungern keine Giftstoffe, keine Drogen
und auch sonst keine illegalen Sachen
eingelagert werden.»

Das Projekt zielt nicht nur auf die
Superreichen ab, sondern wirkt auch der
Knappheit an Industrieland entgegen.
Neben dem Hochsicherheitstrakt, der
die erste Etappe bildet, soll später ein
wesentlich grösserer Bereich für weni-
ger heikle Güter in den Felsen gesprengt
werden. Auch dafür laufen bereits Ver-
handlungen. So steht Gasser in Kontakt
mit einemWeinhändler, der in den Brü-
nig-Lagerhallen allenfalls 400 000 Fla-
schen einlagern will. «Wenn diese zehn
Jahre aufbewahrt werden, kostet das pro
Jahr und Flasche einen Franken.Bei teu-
renWeinen ist das verkraftbar.»

Thomas Gasser will den Beschwer-
den aus demDorf sowie dem steigenden
Interesse an dem Projekt Rechnung tra-
gen. So plant er in den nächstenWochen
einen «Tag der offenen Portale».Wer die
Schatzkammern im Brünig sehen will,
tut gut daran, diese Gelegenheit zu nut-
zen. Später bleibt der Zutritt den Be-
sitzern, den Wächtern und James Bond
vorbehalten. Wobei selbst der berühm-
teste Agent der Welt bei diesen Schleu-
sen ins Schwitzen geraten dürfte.

Die Kombination
aus massiver
Felsüberdeckung,
politischer Stabilität und
extremer Diskretion hat
einen entsprechenden
Markt geschaffen.

Die Firma Gasser Felstechnik AG betreibt das grösste private Sprengstofflager der Schweiz.Thomas Gasser ist ein Patron vom alten Schlag – visionär, kantig. MARKUS BERTSCHI / ANNICK RAMP, NZZ


